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5.3.7. BETHAN HUWS
Bethan Huws will die Allgegenwart des Menschen in der Natur sinnlich erfahrbar machen. In

ihrer Arbeit konzentriert sie sich deshalb auf die alltäglichen, banalen Details, sucht Spuren

der Vergangenheit und Markierungen der Gegenwart. So zeichnete sie mit wenigen Strichen

drei Schweine auf einer Wiese (1991), eine verregnete Farm (1992), ein Gatter vor einer Brü-

cke (1995) oder einen steilen Weg hinab zum Meer (1994). Anlässlich der Einladung für eine

Ausstellung in der Serpentine Gallery in den Kensington Gardens 1989 in London schlug die

Künstlerin vor, den Fenstern eine zweite Fensterfront vorzusetzen, womit die Geräusche

draussen absorbiert und die Spaziergänger im Park zu einem Bild geworden wären. In ande-

ren Ausstellungen vereinheitlichte sie den Boden, der in Schwellen, Treppen und verschiede-

ne Niveaus aufgeteilt war, zu einer gedanklich durchlaufenden Fläche. So richtete sie die 

Aufmerksamkeit auf die vorhandenen Säulen, die darin wie Bäume in einer Landschaft

erschienen. In der Freiluftausstellung ‹Skulptur.Projekte in Münster› 1997 regte Bethan Huws

den Besucher mit einer Tafel zu einem Spaziergang an (‹The quest for the self›): Es konnten

zwei unterschiedliche Räume in einem Waldstück beim Aasee entdeckt  werden. Das Natür-

liche und die Ruhe wirkten als Gegenstück zur nahe gelegenen Stadt. Andererseits gab es

allerlei Hinweise auf die Zivilisation: einen Waldweg, beackerte Felder, einen offenen Bom-

benkrater aus den Kriegsjahren usf. In einer anderen Ausstellung im Aussenraum, der Aus-

stellung ‹Wahlverwandtschaften› 1998 in Appenzell, fügte die Künstlerin der Natur ein weite-

res Mal eine Texttafel hinzu. Hier wurde der Text zum Anlass, die sinnliche Wahrnehmung des

Landschaftsbildes (Ästhetik) mit dem Nachdenken darüber, was das Mensch-Sein ausmacht

(Ethik), miteinander zu verknüpfen und die Art und Weise der Verknüpfung zu reflektieren.

Für den öffentlichen Raum der Plaiv plant Bethan Huws einen stummen Schwarz-Weiss-Film,

dessen Protagonisten nicht Personen, sondern die Engadiner Häuser, die Fenster, die Land-

schaft und der Schnee sind. Die Umgebung bleibt im Hintergrund, obschon die Künstlerin

erwähnt, dass man etwas über die  Topografie der Plaiv erfährt. Es ist die Kultur des Wohnens,

die im Fokus steht. Die Künstlerin nähert sich den unterschiedlichen kulturellen Zeichen

schrittweise an. Vor einem Haus schwenkt die Kamera auf die Mauern, dann auf die tief lie-

genden, amorphen Fenster – hier eine Gruppe, dort ein Paar – und schliesslich entlang den

weiss gehäkelten Vorhängen. Diese erinnern mit ihren Maschen an Schneekristalle in der

Landschaft, die (wie die Fenster) auf systemische Strukturen verweisen. Die Kamerafahrten

erfassen unterschiedliche Häuser. In der ersten Gruppe der Zeichnungen ihrer Projektskizze

hält Bethan Huws diesen Erzählstil als ‹appropriate› fest, während ‹inappropriate› den ver-

worfenen Einstellungen gilt.

Bethan Huws’ Film betont die historischen Strukturen der Engadiner Häuser. Deren Baustil ist

geprägt von der Zeit der historischen Alpenpässe, als die Hausfenster noch auf das Dorfzen-

trum ausgerichtet waren. Die Kultur des Wohnens war mit der Nutzung der Landschaft ver-

knüpft und an ein entsprechendes soziales Verhalten gebunden. Mit dem Aufkommen des

Tourismus wurden die zeitgenössischen Häuser dagegen auf die Südseite ausgerichtet. Sie

bilden den blinden Fleck des Films, der als solcher dennoch allgegenwärtig ist. sw

ÖFFENTLICHE KUNST
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Bethan Huws, 1961 in Bangor, Wales (GB), geboren, studierte von 1981 bis 1985 am Middlesex

Polytechnic, London, und von 1986 bis 1988 am Royal College of Art in London. Sie lebt und

arbeitet in Paris.

Einzelausstellungen / Werke im Aussenraum

2001 The Henry Moore Institute, Leeds

1998–99 ‹Watercolours›, Kaiser Wilhelm Museum, Krefeld, Kunstmuseum, Bern, Oriel Mosty 

Art Gallery, Llandudno, Wales

1993 Museum Haus Esthers, Krefeld

‹The Bistritsa Babi – A Work for the North Sea›, Alnwick, ein Projekt im Auftrag von

Artangle, London

1991 The Institute for Contemporary Arts, London

1990 Kunsthalle Bern

Gruppenausstellungen / Projekte im öffentlichen Raum

2002 ‹STARTKAPITAL›, K 21, Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf

2001 ‹Sammlung Thomas Olbricht›, Neues Museum Weserberg, Bremen

2000 ‹Mixing Memory and Desire›, Kunstmuseum Luzern 

‹Drehmoment›, Sammlung Hauser und Wirth, St. Gallen

1997–99 ‹At the Threshold of the Visible: Miniscule an Small Scale Art, 1964–1996›, eine 

reisende Ausstellung, 

organisiert von ‹Independent Curators International›, New York 

1997 ‹Skulptur. Projekte in Münster 1997›, Westfälisches Landesmuseum Münster 

Auszeichnungen

1999/2000 Adolf Luther Stiftung, Krefeld

1998 The Henry Moore Sculture Fellow, The British School, Rom
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